
Schweißer in einer Werkhal-
le: Für Stahlbaubetriebe ist 

ab 2014 eine neue  
CE-Zertifizierung Pflicht.
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► Normierungen kosten Fir-
men 175 000 Euro pro Jahr.

► Unternehmen sparen da-
durch Transaktionsaufwand.

Anke Brillen
Werther

A
m 1. Juli 2014 ist es so 

weit: Für alle tragenden 
Stahl- und Aluminium-
bauwerke ist dann die 
sogenannte CE-Kenn-

zeichnung Pflicht. Ohne Zertifizie-
rung darf ab diesem Zeitpunkt kein 
tragendes Stahl- oder Aluminium-
Bauteil mehr in den Verkehr ge-
bracht werden. Solche Zertifizierun-
gen kosten Geld. Nach Berechnun-
gen des Deutschen Instituts für Nor-
mung (DIN) geben deutsche Unter-
nehmen im Schnitt 175 000 Euro 
pro Jahr für Anpassungen an Nor-
men aus. Viel Geld für kleine und 
mittelständische Unternehmen. 
Doch die Investition kann sich loh-
nen, weil der Konformitätsnachweis 
ein Türöffner in 30 europäische 
Länder ist. Durch die Normierung 
entfallen bei Exportgeschäften die 

Transaktionskosten und Handels-
hemmnisse. Durchschnittlicher 
Einsparungsbetrag: 233 000 Euro. 

Betriebe, die nicht rechtzeitig in 
die Normierung investieren, droht 
der Marktaustritt. Die ersten Stahl-
bauer haben bereits aufgegeben. 
Denn schon jetzt fordern der öf-
fentliche Sektor und private Bau-
herren einen Konformitätsnach-
weis nach DIN EN 1090 für Bauvor-
haben in Deutschland. Wer ihn in 
der Tasche hat, ist wettbewerbs-
technisch und finanziell im Vorteil. 

Viele Betriebe haben bereits eine 
Zertifizierung – so wie die Wurst 
Stahlbau GmbH in Bersenbrück. 
Das mittelständische Unternehmen 
ist schon seit Juni 2012 zertifiziert. 
„Über 80 Prozent der Anfragen 
sind bereits nach Euronorm be-
rechnet“, sagt Thomas Wurst, kauf-
männischer Geschäftsführer der 
Firma. Weil sich bislang nur wenige 
Mitbewerber an CE-zertifizierten 
Ausschreibungen beteiligen konn-
ten, kam der Stahlbauer öfter zum 
Zuge. Ein weiterer positiver Aspekt: 
Da weniger Wettbewerbsdruck 
herrschte, war auch der Preisdruck 
geringer. „Die Amortisierung ist 
nur im Vorfeld zu haben“, betont 
Thomas Wurst. Denn mit Inkraft-
treten der neuen Norm sei für alle 
Prozessbeteiligten das temporäre 
Differenzierungsmerkmal dahin.

Für das Unternehmen hat sich 
die Investition in die Erstzertifizie-
rung einschließlich Prüfgebühren 
in Höhe von etwa 50 000 Euro 
aber schon bezahlt gemacht. Die 
jährlichen Kosten belaufen sich auf 
etwa 20 000 Euro. 

Einige Betriebe können sich die 
Kosten nicht leisten oder schieben 
die Zertifizierung angesichts voller 

Auftragsbücher vor sich her. Trotz 
Aufklärungskampagnen des Bun-
desverbands Metall haben sich 
längst nicht alle Betriebe mit der 
neuen Norm beschäftigt. Vor allem 
den Chefs kleinerer und mittlerer 
Betriebe fehlt die Zeit, sich damit zu 
befassen. Der Bau hat wegen der 
Niedrigzinsphase für Immobilien-
darlehen Hochkonjunktur, die Auf-
tragsbücher sind voll, und wegen 
der Auslastung wird die Zertifizie-
rung nach hinten geschoben.

Doch es sind nur noch wenige 
Monate Zeit, um sich für die Her-
stellung tragender Stahl- oder Alu-
miniumbauteile zertifizieren zu las-
sen. Ad hoc werden die Betriebe 
kaum eine Zulassung erhalten – 
denn es ist mit erheblichen Warte-
zeiten bei den notifizierten Stellen 
zu rechnen. Die betreffenden Fir-
men riskieren damit eine Insolvenz 
– denn eine verspätete Zulassung 
kommt einer Betriebsstilllegung 
gleich. Neben der betriebswirt-
schaftlichen Bedeutung wird auch 
der volkswirtschaftliche Nutzen von 
Normen unterschätzt. 

Das Deutsche Institut für Nor-
mung (DIN) kommt in der Studie 
„Gesamtwirtschaftlicher Nutzen 
der Normung“ zu dem Ergebnis, 
dass „Normen das dominante In-
strument sind, um Transaktions-
kosten zu reduzieren und die 
Marktmacht gegenüber Zulieferern 
als auch Abnehmern zu stärken, 
insbesondere in einer zunehmend 
globalisierten Welt“.

Im Hinblick auf den konkreten volks-
wirtschaftlichen Nutzen erbringt die 
Studie den Nachweis, dass Normen 
zum Wirtschaftswachstum einen 
größeren Beitrag erbringen als Pa-
tente und Lizenzen. „Normen leis-
ten einen wesentlichen Beitrag zur 
Stabilisierung der wirtschaftlichen 
Entwicklung Deutschlands. Der Nut-
zen der Normung wird auf rund 17 
Milliarden Euro pro Jahr geschätzt. 
Das entspricht 0,72 Prozent des 
Bruttoinlandsprodukts“, hat das 
DIN errechnet.

Normen können aber auch das 
betriebswirtschaftliche Ergebnis 
aufwerten – wenn sie von den Un-
ternehmen selbst initiiert werden. 
Ein Beispiel dafür ist die Fontaine 
Holding. Die europaweit tätige mit-
telständische deutsche Unterneh-
mensgruppe in Familienbesitz ver-
edelt Stahl und hat dazu eigene nor-
mierte Zink-Markenoberflächen 
entwickelt. Sollte die innerbetriebli-
che Norm europäischer Standard 
werden, wäre der Verzinkungsspe-
zialist fein heraus. Denn Unterneh-
men, die sich aktiv an der Nor-
mungsarbeit beteiligen, können 
temporäre und dauerhafte finan-
zielle Vorteile realisieren. 

Temporär ist ein Wettbewerbs-
vorsprung möglich, weil Mitbewer-
ber ihre Produktion erst an die ver-
änderten Normen anpassen müs-
sen und sich so die Kosten für 
Forschung und Entwicklung der 
Vorreiter amortisieren. Dauerhaft 
lässt sich ein Wettbewerbsvor-
sprung erzielen, weil durch den 
Einsatz von Normen der Absatz-
markt größer wird. Wie Berechnun-
gen ergeben haben, kann die Um-
satzsteigerung , die sich auf Nor-
men zurückführen lässt, bis zu 
einem Drittel des Gesamtzuwach-
ses beitragen.

Ob Bananen oder Bier – alles ist in Europa normiert. 
2014 kommt die Euronorm für den Stahlbau. Wer sich 
nicht rechtzeitig zertifizieren lässt, riskiert das Aus. 

Wettbewerbsvorteil 
durch Zertifizierung Stefan Mauer

Köln

Im September erreichte der FC 
Schalke 04 endlich sein Ziel. In 
einer zweiten Finanzierungsrun-

de hatte der Fußballklub noch ein-
mal 15 Millionen Euro von Investo-
ren eingesammelt und damit seine 
Mittelstandsanleihe auf 50 Millio-
nen Euro aufgestockt. Schon bei der 
Emission der Anleihe im Juni 2012 
wollte der Klub 50 Millionen Euro 
erlösen, konnte aber nur ein Volu-
men von 35 Millionen Euro platzie-
ren. „Gerade Mittelständlern ge-
lingt es nicht immer, ihre Emissi-
onsziele zu erreichen“, sagt Markus 
Friedl, Anleihenexperte bei der US-
Kanzlei Dechert.

Der wichtigste Grund für die oft 
zu niedrigen Erlöse bei Emission ist 
die Skepsis vieler Anleger. Erst vor 
wenigen Wochen ist mit dem Unter-
nehmen FFK Environment bereits 
der achte Emittent in der noch jun-
gen Geschichte der Mittelstandsan-
leihen pleitegegangen. Die Aussicht 
der Investoren, die insgesamt 16 
Millionen Euro wiederzusehen, die 
sie in die Anleihe gesteckt haben, ist 
somit gering. Ursprünglich wollte 
das Unternehmen 25 Millionen Eu-
ro einsammeln.

Eine Lösung für dieses Problem 
wollen Börsen bieten. In den ver-
gangenen Jahren haben alle großen 
deutschen Anbieter Segmente ge-
startet, die sich speziell an Mittel-
ständler und kleinere Emittenten 
richten. Zu diesen Segmenten ge-
hören zum Beispiel BondM an der 
Börse Stuttgart, m:access in Mün-
chen oder der Entry Standard für 
Unternehmensanleihen in Frank-
furt. Dort müssen sich die Emitten-
ten klaren Transparenzregeln un-
terwerfen, um ihre Anleihen für die 
Käufer attraktiver zu machen. Auf 
der anderen Seite sind in diesen 
Einstiegssegmenten die Hürden 
nicht so hoch wie bei den großen 
Emissionen üblich. 

Die neuen Segmente sind offenbar 
erfolgreich. „In nur zwölf Monaten 
hat sich das Handelsvolumen im 
Entry Standard für Anleihen mehr 
als verdoppelt”, sagt Alexander von 
Preysing, Manager bei der Deut-
schen Börse. „Langfristig sehen wir 
in diesem Segment eine starke Rol-
le des Börsenhandels. Entschei-
dend hierfür sind die Transparenz 
in der Preisfindung und im Handel, 
die hohe Liquidität sowie die breite 
Investorenbasis, die über das inter-
nationale Xetra-Netzwerk ange-

sprochen werden kann.” Entschei-
dend sei dabei, dass die Unterneh-
men einerseits durch die 
Transparenzregeln nicht überfor-
dert würden, andererseits die In-
vestoren jedoch genügend Informa-
tionen für ihre Anlageentscheidung 
erhielten.

Genau bei dieser Gratwanderung 
können aber im Zweifelsfall die 
größten Probleme entstehen. Im 
Regulierten Markt des Frankfurter 
Prime Standard, dem großen Bru-
der des Mittelstand-Segments, müs-
sen Unternehmen umgehend eine 

Ad-hoc-Mitteilung veröffentlichen, 
sobald es Informationen gibt, die 
den Kurs der Anleihe beeinflussen 
könnten. Im Entry Standard ist le-
diglich davon die Rede, dass „we-
sentliche Unternehmensnachrich-
ten unverzüglich veröffentlicht“ 
werden müssen.

Anleihenexperte Friedl glaubt, 
dass diese eher weichen Regelun-
gen die Einsteiger-Segmente für An-
leihen an den Börsen schwächen. 
„Die Berichtspflichten für die Un-
ternehmen müssten eigentlich et-
was strenger sein, damit die Börsen 
einen Mehrwert für Investoren bie-
ten können“, kommentiert er. „Das 
verhindert aber der harte Wettbe-
werb zwischen den Anbietern. 
Würde einer von denen im Allein-
gang zum Beispiel eine Ad-hoc-
Pflicht einführen, würde er sehr 
wahrscheinlich Marktanteile bei 
Neuemissionen verlieren.“

Trotzdem steigt die Beliebtheit 
der Einsteiger-Segmente für Anlei-
he-Emittenten. Gerade erst wurde 
im Frankfurter Entry Standard die 
50. Anleihe seit Gründung des Seg-
ments vor rund zweieinhalb Jahren 
emittiert, die 51. befindet sich zur-
zeit in Zeichnung. Damit hat sich 
die Zahl der gehandelten Anleihen 
in nur einem Jahr fast verdoppelt.

 Ausfälle kratzen am Ruf von Mittelstandsanleihen. Die Börsen bieten neue Lösungen.

Deutlich gedämpfter Jubel

Über 80 Prozent der 
Anfragen sind bereits 
nach Euronorm 
berechnet.
Thomas Wurst
Geschäftsführer, Wurst Stahlbau GmbH

Schalke 04: Der Fußballklub hat 
sich mit einer Anleihe finanziert.
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Durchschnittlicher Beitrag der Normen
zum Wirtschaftswachstum  
in Mrd. Euro pro Jahr

Quelle: Deutsches Institut
für NormungHandelsblatt

Starker Wachstumstreiber
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